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zZzu veistlichen Leben des Franzıskaners Davıd VOo.  - Augsburg (1200/10 VOozr! Da-
vid Altersgenosse und SILLLOC e1It SOI Bertholds Vo Regensburg, hat die Anfänge
tranzıskanıschen Lebens Deutschland MI1 VCDragt eın umfangreiches Werk De
COMDOSIILONE 1ST aut dem Höhepunkt {C111C5S5 Wirkens, vermutlich nde der 40Uer- AÄAn-
fang der 50er-Jahre des 13 Jhdts Zusammenhang MI1 C 111CII Amt als Nov1i1zenme1l1-
Ster ALUS der Praxıs heraus entstanden Bereıts die Editoren Vo Grottaferrata konnten
370 Textzeugen nachweısen S1ie sprechen für den Einfluss des Handbuchs, das vielfach
dem yroßen Bonaventura zugeschrieben wurde und bıs ULLSCIC e1It hıneın velesen
wırd noch den ersten Jahrzehnten des 70 Jhdts {yC1I1CI1 Platz der Ausbildung der
Ov1ı1zen Franzıskanerorden hatte. Ungebrochenes Interesse ZCISCI uch aktuelle
Studıien WIC die VO Barbara Faes de Motton1 („Vısıon rvelazıonı ne] De PXIEerI0OTriSs et
INTEeTLOTISs hominıs COMDOSLLLONE dı Davıde dı Augsburg“. Itineraıires de la 1 Ad150IL1. Etudes
de philosophie medievale Ooffertes ; Marıa Cändıda Pacheco Ed Meırinhos LOu-
ALl la Neuve 7005 255 267) Frühzeıtig wurde W Volkssprachen übersetzt und
ertuhr besondere Belhiebtheit nıederländischen Raum zumal Zusammenhang der
devotig moderna DiIie Belege iinden sıch ausführlichen Artıkel VOo.  - urt Ru
Verfasserlexikon vgl die Literaturhinweise, Einführung, 79

Die einleıtenden Bemerkungen Vo Cornelius Bohll (IFM veben C1II1LC Urıjentierung
ber Leben und Schrıiften Davıds und Bedeutung für die Vermittlung spirıtueller
Tradıtıon. DiIe UÜbersetzerin chickt Abschnıtt „„De COMPOS1ITLONE Fın miıttelal-
terliches Handbuch ZUF Persönlichkeitsbildung“ VOIAUS, dem y1C ber den Titel
flektiert und nach Inhaltsangabe des Werkes ber iıhre Übersetzung und dıe Quel-
lenangaben Rechenschaft x1bt. Maryıanne Schlosser rechtfertigt die Kurzung der
Auslassung VO Passagen dıe C1II1LC VWiederholung Vo bereıts vorher Dargelegtem dar-
stellen der für moderne Leser muhsame Langen beinhalten. DiIie Quellennachweise
vehen WE ber die der nach WIC VOozr! vültigen kritischen Edıition der Franzıskaner hın-
AaU S, erschıienen Quaracch: 18579, deren ext der Übersetzung zugrunde lıegt. Bereıts
1907 erschıen übrigens ı Briıxen C1I1LC Übersetzung VO Thomas Vıillanova MI1 dem
Titel „Wegweıser ZUF christlichen Vollkommenheit

Der Titel „Vom aufßeren und I1LLLE1ICIL Menschen scheıint nıcht mAallz ylücklich A
wählt Sowohl Cornelius Bohl als uch Marıanne Schlosser sprechen VOo.  - Han
buch der Persönlichkeitsbildung (17 und 31) Es veht Davıd die Entwicklung
veistlichen Entwurfes, der alle Lebensbereiche vestaltet Schon das Buch das dem
‚Aäußeren Menschen vewidmet 1ST betrifft das 1LLLL1LEIC Leb MI1 der Beobachtung des
Gehorsams, der Gewissenhaftigkeit eı1ım Gottesdienst der dem Fortschreıiten der
Tugend. Dagegen kommt der Gesichtspunkt der COMDOSILLO, der ‚Formung‘ b ‘Ordnung’

Titel AI nıcht VO!  m Es stellt sıch uch die Frage, ob der Titel der lateinıschen Edition
orıgınal ı1ST der Vo den Editoren AUS den Uhb erschrıiften der eiınzelnen Teıle erschlossen
wurde. In Anklang die Erklärungen ı der Einleitung WAIC Iso be1 der Formulierung
des Titels C111 Schritt welter möglıch e WESCLIL C111 Vorschlag WAIC Anleıtung Selbst-
bildung und veistlichem Leben“‘

Dıie uch stilıstisch anspruchsvolle Übersetzung wırd breiteren Publikum den
Zugang beachtenswerten und nıcht zuletzt sprachlich und lıterarısch ıNteres-
Santen Werk erschließen und durch dıe weıtertührende Aufarbeitung der Quellen der

PÖRNBACHERForschung wichtigen Anstofß veb

FERNST STEPHAN Anselm U  x Canterbury (Zugänge ZU Denken des Miıttelalters;
Band Munster Aschendorff 7011 16/ ISBN 4/S 4(0)7

Aus der Fülle der uch den etzten Jahren noch anwachsenden Anselm Lıte-
ragt dieses Büchlein heraus nıcht als Forschungsbeıitrag, der LICUC Einsiıchten der

Interpretationen vermuıttelt sondern als vorzüglich velungenes „Hılfsmuittel“ (9 das
aut dem etzten Stand der Forschung als Einleitung Leben und Werk Anselm VOo.  -

Canterburys selbstständige Studıien AILLE CI möchte. Dazu wırd ı ersten Kap C111 kur-
ZOY UÜberblick ber das Leben Anselms charakteristische Methode („sola
ratıone“ b „rationıbus vegeben. Im Zzweıtfen Kap folgt C1I1LC be] aller Kurze
doch detaillierte und didaktıisch aufßerst klare und verständliche Inhaltsangabe fast aller
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zum geistlichen Leben des Franziskaners David von Augsburg (1200/10–1272) vor. Da-
vid, Altersgenosse und einige Zeit socius Bertholds von Regensburg, hat die Anfänge 
franziskanischen Lebens in Deutschland mit geprägt. Sein umfangreiches Werk De 
compositione ist auf dem Höhepunkt seines Wirkens, vermutlich Ende der 40er-, An-
fang der 50er-Jahre des 13. Jhdts., im Zusammenhang mit seinem Amt als Novizenmei-
ster aus der Praxis heraus entstanden. Bereits die Editoren von Grottaferrata konnten 
370 Textzeugen nachweisen. Sie sprechen für den Einfl uss des Handbuchs, das vielfach 
dem großen Bonaventura zugeschrieben wurde und bis in unsere Zeit hinein gelesen 
wird, ja noch in den ersten Jahrzehnten des 20. Jhdts. seinen Platz in der Ausbildung der 
Novizen im Franziskanerorden hatte. – Ungebrochenes Interesse zeigen auch aktuelle 
Studien wie die von Barbara Faes de Mottoni („Visioni e rivelazioni nel De exterioris et 
interioris hominis compositione di Davide di Augsburg“. Itinéraires de la raison. Études 
de philosophie médiévale offertes à Maria Cândida Pacheco. Ed. J. F. Meirinhos. Lou-
vain-la-Neuve 2005, 255–267). – Frühzeitig wurde es in Volkssprachen übersetzt und 
erfuhr besondere Beliebtheit im niederländischen Raum, zumal im Zusammenhang der 
devotio moderna. Die Belege fi nden sich im ausführlichen Artikel von Kurt Ruh im 
Verfasserlexikon (vgl. die Literaturhinweise, Einführung, 29 f.).

Die einleitenden Bemerkungen von P. Cornelius Bohl OFM geben eine Orientierung 
über Leben und Schriften Davids und seine Bedeutung für die Vermittlung spiritueller 
Tradition. Die Übersetzerin schickt einen Abschnitt „,De compositione‘ – Ein mittelal-
terliches Handbuch zur Persönlichkeitsbildung“ voraus, in dem sie über den Titel re-
fl ektiert und nach einer Inhaltsangabe des Werkes über ihre Übersetzung und die Quel-
lenangaben Rechenschaft gibt. Marianne Schlosser rechtfertigt die Kürzung oder 
Auslassung von Passagen, die eine Wiederholung von bereits vorher Dargelegtem dar-
stellen oder für moderne Leser mühsame Längen beinhalten. Die Quellennachweise 
gehen weit über die der nach wie vor gültigen kritischen Edition der Franziskaner hin-
aus, erschienen Quaracchi 1899, deren Text der Übersetzung zugrunde liegt. Bereits 
1902 erschien übrigens in Brixen eine Übersetzung von P. Thomas Villanova mit dem 
Titel „Wegweiser zur christlichen Vollkommenheit“.

Der Titel „Vom äußeren und inneren Menschen“ scheint nicht ganz glücklich ge-
wählt. Sowohl Cornelius Bohl als auch Marianne Schlosser sprechen von einem ,Hand-
buch der Persönlichkeitsbildung‘ (17 und 31). Es geht David um die Entwicklung eines 
geistlichen Entwurfes, der alle Lebensbereiche gestaltet. Schon das erste Buch, das dem 
„äußeren“ Menschen gewidmet ist, betrifft das ,innere‘ Leben mit der Beobachtung des 
Gehorsams, der Gewissenhaftigkeit beim Gottesdienst oder dem Fortschreiten in der 
Tugend. Dagegen kommt der Gesichtspunkt der compositio, der ,Formung‘, ‘Ordnung’ 
im Titel gar nicht vor. Es stellt sich auch die Frage, ob der Titel der lateinischen Edition 
original ist oder von den Editoren aus den Überschriften der einzelnen Teile erschlossen 
wurde. In Anklang an die Erklärungen in der Einleitung wäre also bei der Formulierung 
des Titels ein Schritt weiter möglich gewesen; ein Vorschlag wäre ,Anleitung zu Selbst-
bildung und geistlichem Leben‘.

Die auch stilistisch anspruchsvolle Übersetzung wird einem breiteren Publikum den 
Zugang zu einem beachtenswerten und nicht zuletzt sprachlich und literarisch interes-
santen Werk erschließen und durch die weiterführende Aufarbeitung der Quellen der 
Forschung einen wichtigen Anstoß geben. M. Pörnbacher

Ernst, Stephan, Anselm von Canterbury (Zugänge zum Denken des Mittelalters; 
Band 6). Münster: Aschendorff 2011. 167 S., ISBN 978-3-402-15672-8.

Aus der Fülle der auch in den letzten Jahren immer noch anwachsenden Anselm-Lite-
ratur ragt dieses Büchlein heraus: nicht als Forschungsbeitrag, der neue Einsichten oder 
Interpretationen vermittelt, sondern als vorzüglich gelungenes „Hilfsmittel“ (9), das – 
auf dem letzten Stand der Forschung – als Einleitung in Leben und Werk Anselm von 
Canterburys selbstständige Studien anregen möchte. Dazu wird im ersten Kap. ein kur-
zer Überblick über das Leben Anselms sowie seine charakteristische Methode („sola 
ratione“, „rationibus necessariis“) gegeben. Im zweiten Kap. folgt eine bei aller Kürze 
doch detaillierte und didaktisch äußerst klare und verständliche Inhaltsangabe fast aller 
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Werke Anselms. Im drıitten Kap werden rel zentrale Faktoren der Wirkungsgeschichte
des „ Vaters der Scholastiık“ ck1ı7z7zlert: das „Schicksal“ des ontologıschen Gottesbeweilses
1n der LIECUCICIL Philosophie, die „rectitudo propter servata“ als Grundprinzıp eth1-
schen Verhaltens (ın dem siıch die neuzeıtliche Idee VO der utonomıe der sittliıchen
Vernuntt entwirft) und schlieflich die umstrıittene „Satısfaktionstheorie“ Das
vierte Kap bringt elıne Reihe VO ausgewählten Texten Anselms. FEın aufgeschlüsseltes
Literaturverzeichnıis beschliefßit das Büchlein.

Auf We1 Punkte Se1 besonders hingewiesen: Einer der velungensten Abschnıitte
dürtte der ber dıe Methode Anselms und das e ILAUC Verständnıis der „rationes 116ECC5521-

rae“ —2 cSe1n mıiıt dem Fazıt: Dıie „Bestimmtheıt durch Ott (Theonomuıie), aufgrund
deren sıch die Vernunft erst dort wahrhaft als Vernunft vollzieht, S1e sıch für Ott
offenhält, 1St die Ermöglichung und Legitimation I1 radıkalen utonomıe der Ver-
nunft 1n Bezug auf den Glauben, die 1n Anselms Programm des ‚sola ratiıone‘ ZU. Aus-
druck kommt“ 27f.) Nıcht klar dagegen 1St die Rekonstruktion der Argumenta-
t10N Anselms 1n „Cur Deus homeoe  « /war wırd 1n e1ıner Anmerkung (V darauf hingewiesen,
A4SS der Begritf „Ehre“ erst „ VYOLI dem Hıntergrund des mıiıttelalterlichen Lehnswesen
wirklich verständlich wırd“ 102) och A4SS die auf diesem zentralen Schlüsselbegriff
basıerende Argumentatıon Anselms 1L1UI (! aut dem damalıgen soziologischen Hınter-
erund Konsıstenz hat, wırd wen1g deutlich. Es 1St. eben nıcht VOo.  - ungefähr, A4SS
Se1It dem Reichstag auf den Ronkalischen Feldern (1 Jurısten des Römischen
Rechts ALUS der Schule VOo.  - Bologna hinzugezogen wurden und römıschem Verfassungs-
recht ZU. Durchbruch verhalfen, das bisher veltende vermanısche Lehnsrecht allmählich
vernhel und damıt uch greifbar e{ waAa be1 TIThomas VOo.  - Aquın die anselmische Begrun-
dung für die „Gnade der satıstactıo“ nıcht mehr einsichtig W Al. Ebenso verlor adurch
uch die These Anselms ıhre Plausıibilıität, dass, „ WCLI1LIL die Menschheit sıch nach dem Fall
wıeder erhebt, S1e sıch ALUS siıch heraus rheben und aufrichten muss“ (CDH 11L,8) Fur
miıch 1St 1es eın „Spitzensatz“ der Theologiegeschichte, der 1mM vorlıegenden Werk leıder
nırgendwo auftaucht weder 1n den Ausführungen des Verf.s noch 1n der Textauswahl.
Dennoch: Das vorliegende Büchlein 1St 1n cselner Klarheıt und didaktischen Durchsichtig-

(JRESHAKFkeıt cehr lesens- und unbedingt empfehlenswert.

HSIA, PO-CHIA, Jesuit 17 +he Forbidden (City: Matteo Rıccı —_7 Oxtord
Oxtord Unversity Press 2010 359 ISBEN 4/78-0-19-95972725_8

Unter den Publikationen des „Riccı-Jahres“ 701 1St. diese vielleicht die wıssenschafttlich
weıtesten führende. Lhr Vorteil lıegt darın, A4SSs S1e verade uch chinesische Quellen

aAuswertielt und adurch LICUC Seiten des Werdegangs, der Erfolge und uch der Hınter-
oeründe der missıionarıschen Optionen VO Matteo Rıccı a beleuchtet. Dazu vehört

B’ A4SSs die Madonna mıt dem Kınd, deren Biıld 1n Zhaoqgıng zeıgte, mıt der (mäann-
lıchen Nachwuchs bringenden) buddhıistischen Göttin (zuanyın verwechselt wurde,
W A den Jesuiten die Protektion des Mandarıns Wang Pan der elb ST männlichen Nach-
wuchs ersehnte und schliefßlich erhielt) einbrachte 881.) Das personelle chinesische
Umfteld K.S, ber uch die Stidte und ıhr damalıges Aussehen (z.B das eher staubıge
und schmutzige Beyıng: werden ausführlich und anschaulich dargestellt.

SO ergıbt sıch VOozxI allem, A4SSs dıe zentralen missıionarıschen Entscheidungen Rıs nıcht
eintach ylobal durch die „Grofßwetterlage“, Iso die (jesamtsıtuatıon Chinas, sondern
wesentlich durch Oörtliche Konstellatiıonen und Kontakte bedingt Dıies olt VOozr!

allem für die Wandlung „ VOIT Mönch zZzu Gelehrten“ und für die Entscheidung für den
Konfuzıianısmus (statt des Buddhiısmus) als Anknüpfungspunkt. und se1n antänglı-
cher Gefährte Michele Ruggier1 (dessen bısher nıcht iımmer vewürdigte Pioni:er-Rolle
hıer cstarker betont wiırd) wurden zunächst als „Mönche VO Indien“ bzw. als Boten e1-
111 Schule des Buddhismus angesehen (8’ 92{f., 96), bıs dahın, A4SSs e1ne VOo.  -

verfasste und VOo. Papst abzusendende dıplomatische Note den chinesischen Kaıser
Cal, als WCCI1I1 der Papst 1n Indien wohnte 109) Dıie Abkehr Vo dieser Rolle bereitete

siıch WTr be1 cse1t 15589 VOL, Schlüsselmoment W Al annn ber 1mM Februar 1597 der
Besuch Rıs 1n Nanxıong 136) Noch entscheidender sind die Jahre 1n Nanchang 159 5—
9 4 1n denen nach eıner langen, muhsamen Anlaufzeit Erfolgserlebnisse hatte
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Werke Anselms. Im dritten Kap. werden drei zentrale Faktoren der Wirkungsgeschichte 
des „Vaters der Scholastik“ skizziert: das „Schicksal“ des ontologischen Gottesbeweises 
in der neueren Philosophie, die „rectitudo propter se servata“ als Grundprinzip ethi-
schen Verhaltens (in dem sich die neuzeitliche Idee von der Autonomie der sittlichen 
Vernunft vorweg entwirft) und schließlich die umstrittene „Satisfaktionstheorie“. Das 
vierte Kap. bringt eine Reihe von ausgewählten Texten Anselms. Ein aufgeschlüsseltes 
Literaturverzeichnis beschließt das Büchlein.

Auf zwei Punkte sei besonders hingewiesen: 1.) Einer der gelungensten Abschnitte 
dürfte der über die Methode Anselms und das genaue Verständnis der „rationes necessa-
riae“ (23–29) sein mit dem Fazit: Die „Bestimmtheit durch Gott (Theonomie), aufgrund 
deren sich die Vernunft erst dort wahrhaft als Vernunft vollzieht, wo sie sich für Gott 
offenhält, ist die Ermöglichung und Legitimation jener radikalen Autonomie der Ver-
nunft in Bezug auf den Glauben, die in Anselms Programm des ‚sola ratione‘ zum Aus-
druck kommt“ (27 f.). 2.) Nicht so klar dagegen ist die Rekonstruktion der Argumenta-
tion Anselms in „Cur Deus homo“. Zwar wird in einer Anmerkung (!) darauf hingewiesen, 
dass der Begriff „Ehre“ erst „vor dem Hintergrund des mittelalterlichen Lehnswesen 
wirklich verständlich wird“ (102). Doch dass die auf diesem zentralen Schlüsselbegriff 
basierende Argumentation Anselms nur (!) auf dem damaligen soziologischen Hinter-
grund Konsistenz hat, wird m. E. zu wenig deutlich. Es ist eben nicht von ungefähr, dass 
seit dem Reichstag auf den Ronkalischen Feldern (1158), wo Juristen des Römischen 
Rechts aus der Schule von Bologna hinzugezogen wurden und römischem Verfassungs-
recht zum Durchbruch verhalfen, das bisher geltende germanische Lehnsrecht allmählich 
verfi el und damit auch – greifbar etwa bei Thomas von Aquin – die anselmische Begrün-
dung für die „Gnade der satisfactio“ nicht mehr einsichtig war. Ebenso verlor dadurch 
auch die These Anselms ihre Plausibilität, dass, „wenn die Menschheit sich nach dem Fall 
wieder erhebt, sie sich aus sich heraus erheben und aufrichten muss“ (CDH II,8). Für 
mich ist dies ein „Spitzensatz“ der Theologiegeschichte, der im vorliegenden Werk leider 
nirgendwo auftaucht – weder in den Ausführungen des Verf.s noch in der Textauswahl. 
Dennoch: Das vorliegende Büchlein ist in seiner Klarheit und didaktischen Durchsichtig-
keit sehr lesens- und unbedingt empfehlenswert. G. Greshake 

Hsia, R. Po-chia, A Jesuit in the Forbidden City: Matteo Ricci 1552–1610. Oxford: 
Oxford University Press 2010. 359 S. ISBN 978-0-19-959225-8.

Unter den Publikationen des „Ricci-Jahres“ 2010 ist diese vielleicht die wissenschaftlich 
am weitesten führende. Ihr Vorteil liegt darin, dass sie gerade auch chinesische Quellen 
auswertet und dadurch neue Seiten des Werdegangs, der Erfolge und auch der Hinter-
gründe der missionarischen Optionen von Matteo Ricci (= R.) beleuchtet. Dazu gehört 
z. B., dass die Madonna mit dem Kind, deren Bild R. in Zhaoqing zeigte, mit der (männ-
lichen Nachwuchs bringenden) buddhistischen Göttin Guanyin verwechselt wurde, 
was den Jesuiten die Protektion des Mandarins Wang Pan (der selbst männlichen Nach-
wuchs ersehnte und schließlich erhielt) einbrachte (88 f.). Das personelle chinesische 
Umfeld R.s, aber auch die Städte und ihr damaliges Aussehen (z. B. das eher staubige 
und schmutzige Beijing: 172 f.) werden ausführlich und anschaulich dargestellt.

So ergibt sich vor allem, dass die zentralen missionarischen Entscheidungen R.s nicht 
einfach global durch die „Großwetterlage“, also die Gesamtsituation Chinas, sondern 
wesentlich durch örtliche Konstellationen und Kontakte bedingt waren. Dies gilt vor 
allem für die Wandlung „vom Mönch zum Gelehrten“ und für die Entscheidung für den 
Konfuzianismus (statt des Buddhismus) als Anknüpfungspunkt. R. und sein anfängli-
cher Gefährte Michele Ruggieri (dessen bisher nicht immer gewürdigte Pionier-Rolle 
hier stärker betont wird) wurden zunächst als „Mönche von Indien“ bzw. als Boten ei-
ner neuen Schule des Buddhismus angesehen (80, 92 f., 96), bis dahin, dass eine von R. 
verfasste und vom Papst abzusendende diplomatische Note an den chinesischen Kaiser 
so tat, als wenn der Papst in Indien wohnte (109). Die Abkehr von dieser Rolle bereitete 
sich zwar bei R. seit 1589 vor; Schlüsselmoment war dann aber im Februar 1592 der 
Besuch R.s in Nanxiong (136). Noch entscheidender sind die Jahre in Nanchang 1595–
98, in denen R. nach einer langen, mühsamen Anlaufzeit erste Erfolgserlebnisse hatte 


